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Tafel IV 

Die medizinische Fakultät der Universität Wittenberg 
und ihre Vertreter von 1503 � 1816. 

Von Rudolf Disselhorst, M. A. N. in Halle. 

Bei der Bearbeitung dieser kleinen Darbietung ist mir des öfteren der Gedanke ge­
kommen, ob eine solche durch das Bedürfnis geboten sein, ob sie, da das wesentlichste 
bekannt, nicht überhaupt als überflüssig erscheinen könnte? Denn vieles, das ich 
mich bemühen möchte hier darzustellen, findet sich großenteils in dem klassischen 
Werke von WALTHER FRIEDENSBURG über die Geschichte der Universität Wittenberg, 
ein Buch, welches an erschöpf end er Gründlichkeit und kritischer Quellenforschung 
gewiß an erster Stelle steht, und aus dem alle, die später über dies Gebiet arbeiteten 
und somit auch ich schöpfen durften. 

Wenn ich nun trotz dieser Bedenken gleichwohl unternahm, im besonderen die 
Geschichte der medizinischen Fakultät in Wittenberg in einer bescheidenen Sonder­
bearbeitung darzustellen, so veranlaßten mich dazu verschiedene Gründe. Im Jahre 
1917 fand die 400-Jahrfeier der Reformation in Wittenberg statt; ich durfte ihr als 
Mitglied des Senats unser,er Universität beiwohnen . Damals schon erregte die Be­
sichtigung der altehrwürdigen Stätten, von denen so großes und gewaltiges im deut­
schen Geistesleben ausgegangen in mir der Wunsch, tiefer in die Geschichte der be­
rühmten Leucorea einzudringen und aus naheliegenden Gründen mich namentlich mit 
der der medizinischen Fakultät zu beschäftigen. Freilich hat dies auch FmEDENSBUnG 
eingehend getan, und für einzelnes muß ich auf seine umfassenden Untersuchungen 

verweisen. Da er aber die Gesamtuniversität mit all ihren geistigen Strömungen, 
den politischen Einflüssen, dem vielseitigen Verwaltungsapparat in den Bereich jener 

Untersuchungen zu ziehen genötigt war , so lag es in der Natur der Aufgabe, daß <lie 
Lebensschicksale der Vertreter der medizinischen Wissenschaft in das Gewebe des 
allgemeinen Geschehens verflochten werden mußten. So ist man allerdings in der 

nicht eben bequemen Lage, das ganze umfangreiche Werk mit großer Aufmerksamkeit 
lesen zu müssen, um den Schicksalen der einzelnen nachgehen zu können und ein ab­
geschlossenes Bild von ihnen zu gewinnen . 

Nun ist es nicht jedem ermöglicht, das schöne Werk anzuschaffen und in ganzer 

Vollständigkeit zu studieren, wohl am wenigsten dem vielbeschäftigten :Mediziner, 
für den diese kleine Arbeit in erster Linie bestimmt ist. Deswegen dachte ich es 
mir nicht ganz unzweckmäßig, die Lebensgeschichte der Vertreter der Medizin und 
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80 Rudolf Disselhorst : 
den Entwicklungsgang der medizinischen Fakultät sozusagen aus dem Ganzen heraus­zuschälen, und sie dem Leser in übersichtlicher und gedrängter Form darzubieten; 
auch habe ich manches hinzufügen können. Aber es war mir auch darum zu tun, den 
geschichtlichen Sinn für unsere Wissenschaft zu beleben und damit zugleich einen 
Zoll der Dankbarkeit abzutragen in der Erinnerung an j,ene Männer, die unter den b� 
scheidensten Verhältnissen an der alten, von so vielen Schicksals�chlägen heimgesuchten 
Leucorea gelehrt und gewirkt haben. ,,Denn Geschichte bedeutet, wohl verstanden 
Einsicht in die Tatsache, daß wir uns selber unverständlich bleiben ohne Verständnis 
dess·en, wBs gewesen ist. Warum? Weil unser Leben, aus dem Schoße der Vergangen­
heit erzeugt, unausdenkbar viel mehr von dem geistigen Ertrage längst vergangener 
Epochen in sich fortwachsen läßt, als uns in jedem Augenblicke selber bewußt wird. Je mehr uns aber davon historische Besinnung ins Bewußtsein ruft, um so mehr b� 
reichert sich der Inhalt unseres Denkens, um so klareren Zusammenhang gewinnt das 
Streben unseres Volkes." (Gerhard Ritter: Luther, Gestalt und Symbol, München 
1927.) 

So widme ich denn diese hescheidenen Blätter den ärztlichen Berufsgenossen und 
allen denen, die sich den Sinn bewahrt haben für die Geschichte unserer Wissenschaft, 
in unserem Falle für eine in uns auf gegangene weltberühmte Hochschule. Möchten 
dieselben mit Nachsicht beurteilt und als nichts anderes angesehen werden als ein 
schwacher Versuch, das leider mehr und mehr schwindende Interesse für geschicht­
liche Entwicklung zu fördern. 

Errichtung der medizinischen Fakultät an der Universität Wittenberg. 

Als Kurfürst Friedrich der Weise am 24. August d. J. 1502 die Eröffnung der 

Universität dekretierte, wurde nehen der theologischen - und juristischen - auch die 
Errichtung einer medizinischen Fakultät in Aussicht genommen. Aber sie vollzog 
sich, wie wir sehen werden, hinsichtlich der Besetzung mit geeigneten Lehrkräften 
nicht ohne große Schwierigkeiten und vermochte sich erst nach manchen Wechsel­
fällen und Hemmnissen zu bilden. 

MARTIN PoucH VON MELLERSTADT, seit I 482 Leibarzt des Kurfürsten, war neben 

sonstiger Vielseitigkeit auch der Berater desselben in den Personalfragen, und auf sein 
Geheiß erster Rektor der neugegründeten Universität; der Kurfürst bediente sich 
seiner Hilfe bei Berufung von geeigneten Lehrkräften. MELLERSTADT nannte neben 
anderen den Mediziner: 

ERASMUS STULER. Dieser jedoch blieb zunächst aus; man suchte ihn aber nach dem 
Tode ScHw ARES ( s. d.) I 517 wiederzugewinnen, jedoch vergeblich, da er als Arzt 
und Ratsherr in Zwickau semes vorgeschrittenen Alters wegen ein Lehramt wohl nicht 
mehr übernehmen mochte ; so hatte nach ScuwABES Tode die Fakultät keinen ein­
zigen Ordinarius. MELLERSTADT vertrat daher bei der Eröffnung der Universität 
allein die medizinische Wissenschaft und nahm auch allein die erste medizinische 
Doktorpromotion vor. Er promovierte I 504-15o5 BERNHARD ScmLLER aus Reut­
lingen, der später als Ordinarius der Medizin in Freiburg wirkte. Die Statuten der 
Universität von I 508 geben einen überblick über die Aufgaben, welche damals der me-

d. · · h Fakultät der Universität Wittenberg und ihre Vertreter von 1503-1816. Die me 1zm1sc e 81 
. Fak ltät oblagen; sie war zunächst nur durch zwei Professoren vertreten. dizinischen ;ti he _ wie der theoretische Kurs waren vierjährig, mithin dauerte das 

Sowohl der Pdi: sc 
ht Jahre Der Praktiker behandelte nach den Angaben Friedens-te Stu um ac . . . . K . lgesam . t Jahre die spezielle Pathologie des Almansor oder emzelne ap1te b gs 1m ers en . · · d · · H ·1 'tt l ur . . · weiten dessen spezielle Fieberlehre, 1m ritten seme e1 m1 e -d Ancenna, im z . l h . es . , t die Chirur!!ie desselben Autors. Auch der Theoretiker e rte 1ml hre im VIer en t> S 11 d Med' · · e � Jahre aus Avicenna, und zwar über Aufgabe und te ung. er . 1�m .rmers� w· chaften über Puls, Harn und allgemeine Therapie, emschheßhch Kreise der 1ssens , . . d (l , , h, · h Hilfsmittel· im zweiten über gewisse Abschmtte aus en atem1sc d r chirurg1sc en , . . d' A d. e ) A horismen des Hippokrates, m den beiden letzten Jahren ie rs me 1ca übersetzten P d die Fieberlehre des Galen. un d' · · h W1'ssenschaft stand damals noch unter der Man sieht, die gesamte me 1zm1sc e 

Autorität der Alten, namentlich der Araber.
d

. t" dli'ch zu machen muß man sich vor Aug·en halten, daß die medizinische Lehre Um 1es vers an ' · E' fl ß · M'tt d s 17 Jahrhund,erts auch in Deutschland stark unter scholastischem m u biJ in die 1 e e . 
. L h d . t W · t d ter zu verstehen? Es handelt sich dabei im wesentlichen um die e re er ans o-tand as 1s arun . di · 1 . ' Ph'! hie deren griechischer Urtext durch Übersetzungen in das Syr1Sche, von esem m tehschenb' h

1 osop
d a' s dies,em mit hebräischer Beihilfe ins Lateinische mit arabischer Kommentierung das Ara 1sc e un u . d b d h d n 11g8 gestorbenen AvERROEs) nach Frankreich gelangte. Vielfach ver or en, war (zuletzt urc e 

d · r h d 3 Jahrhundert vorbehalten, nach schwieriger Arbeit den wahren Kern er ar1Stote 1sc en es erst em 1 · · h · d L h d h · tl' hen h d. n Überlieferungen herauszuschälen, und sie zugle1c mit en e ren er c ris 1c Le ren aus iese . "b r f h Kirche in Einklang zu bringen. Um aber den Zusammenhang der verschiedenen U �r ie ��ungen e.r-
1 h in der Medizin his dahin auf den bedeutendsten Vertreter der 1S!am1llschen Heil-zustel en, sc wor man . . , , 1 · h L d d p r Ibn Sina In erster Linie nun wurden Theologie und Philosophie m das scho astlsc e r.un e, en erse - . . 

K S f"h t d ß Gewand gezwängt, dann folgerichtig auch �ie Medizin .. s�. kam es, wie A�L UD�OFF aus � r , ,, a 
d. t deductive Methode des Defimerens, K!ass.Ifiz1erens, Argumenherens m Syllogismen undie gesam e . , · · · d d' A · "t n des Systematisierens nach Autoritäten und harmonierenden Prmz1pien m en me 1-xiomsa ze ' . h d' L t' ' d' E l"uterung zinischen Unterricht übernommen wurde. Grundlage des Unterric ts war ie , ec 10, 1e r a „ 

eines gegebenen Textes, unterbrochen durch die ,Disputatio ordinaria' über da� Geles.ene und Erlau.tert'e 
nach den Regeln der Disputi,erkunst, daneben zweimal im Jahre die g�oße� ,D1sputatio�es. de quodhbet • 
wo jeder Student oder jedes sonstige Universitätsmit.glied die Möglichkeit hatt.e, behe�1ge Fra.gen zu · · b h - · h d nn die große Quästionen Literatur stellen und auf deren D1scussion zu este en, woraus sie a 
entwickelte." 

So wurde der medizinische Unterricht bis in das 17 . Jahrhundert auch in Wittenberg und _an 
andern Universitäten Deutschlands gehandhabt. ,,Ständig griff man auf Autoritäten zurück, st�tt sich · .. D' d E f h losgerissene Natur- und I1e1lkunde auf sachliche Beobachtungen zu stutzen. 1e von er r a rung trieb auf dem Meere der Conclusiones und Deductiones'; nach induktiver Methodik war nur spärlicher Bedarf! Un!ebendigkeit u�d schulmäßiger Betrieb sind für alle Scholastik kennzeichnende Merkmale ." 
(K. SunaoFF.) 

Im ferneren Verlaufe des 17. Jahrhunderts nun wurde der medizinische Unterricht wesen�lich ver­bessert wie die verschiedenen Kurfürstlichen Erlasse auch für Wittenberg erkennen lassen. Wie schwer es aLe; gleichwohl den medizinischen Fakultäten wurde, sich von den alten Tradi.tionen freizumachen, · · · d' H ' t dt Statuten welche die Professoren nach-ze1gen, wie MEYER-STEINEG nachweist, u. a. 10 eirns e er , . drücklich anweisen, ,,die ärztliche Kunst zu bewahren und zu verbreiten, wie sie von dem göt�ich. h_e­rufenen Hippocrates, Galen und Avicenna richtig und unantastbar überliefert �i: Dage?en alle Ernpm�; des Paracelsus ( 1) Tetralogien und andere verderbliche Erzeugnisse der Med1zl!ll vöUi_g fernzu�alwn · Es spielte also immer noch die Auslegung der genannten Autoren eine gewaltige Rolle m dem Bildun�s­gange der jungen Mediziner, die praktische Unterweisung am Krankenhette wurde dadurch naturgemaß stark in den Hintergrund gedrängt. 
Akademieberichte „Leopoldina'' 5. 
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Betra_chte� wir nun kurz die Lehrer, welche in der ersten Zeit nach der Gründung 
der Umvers1tät an der medizinischen Fakultät wirkten. Der erste, und wie erwähnt 
kurze Zeit der einzige und fernerhin einflußreichste war: 

MARTIN PoLICH voN MELLERSTADT (Mellrichstadt in Unterfranken). 1470 Student 
in Leipzig, widmete er sich neben humanistischen - und astronomischen - auch 
medizinischen Studien, erlangte in diesen das größte Ansehen und den Doktorgrad. 
1482 wurde er, wie erwähnt, Leibarzt des Kurfürsten; er hatte sich schon durch 
die beste, wenn auch nicht fehlerfreie Übersetzung der Anatomie des Mundinua 
bekannt gemacht, und war der erste Besitzer des Codex vetus Cammerarii des Plautus. 
Als im 1 5. Jahrh_undert die Syphilis in Deutschland eine epidemische Verbreitung 
annahm, schloß sich MELLERSTADT den Ausführungen des Leonicenus in Vicenza 
an, welcher bewies, daß die Beeinflussung der Gesundheit durch die Planeten ein 
Aberglaube sei; er zeigte im Jahre 1 !197 Wege zur rationellen Bekämpfung der Seuche. 
MELLERSTADT legte das Werk des Leonicenus seinen eigenen Vorlesungen zugrunde 
und veranstaltete auch öffentliche Disputationen darüber. Später trat er in einen 
heftigen und anhaltenden Streit mit den Vertretern der Alten (Pistoris, Wimpina 
u. a.), auf deren Seite die Leipziger medizinische Fakultät stand, ein Streit, der von
seiten MELLERSTADTS schließlich in persönliche Beschimpfungen ausartete. 1502 voll­
zog er seinen Umzug nach Wittenberg, schloß sich, ohne der Medizin völlig zu ent­
sagen, doch bald der theologischen Fakultät an und wurde schon im Jahre 1 5o3 
zum Doktor der Theologie promoviert. Fortan kam kein anderer Einfluß dem seinen 
gleich; jedoch verfiel er gegen das Ende seines Lebens wieder in das Alte. Ein sehr 
unbequemer Kollege, wurde er dennoch von Studenten und Bürgern sehr geliebt. 
Er starb im Jahre 1513; auch seine Linie starb früh aus, einen Bruder Valentin 
treffen wir 1519 als Magister structurae wieder. 

Wenn sich Mellerstadt in d,er Syphilisfrage auf den FeITaresischen Humanisten Leonioono stützt, 
so hatte er, sozusagen, auf das falsche Pferd gesetzt. Denn dieser war gegenüber den Erkenntnissen seiner 
Zei·t der Rückschrittlichste von allen, insofern es behauptete, daß die Lues eine schon bei Hippocrates 
längst geschilderte Saisonkrankheit sei, während nach Sudhoff die Literatur des klassischen Alte.rtumr 
in Wirklichkeit kein Wort darüber enthält. In Frankreich lernte man schon zu Ende des r5. Jahr­
hunderts die Lustseuche von andern Infektionskrankheiten unterscheiden; r 495 trat sie in Deutschland 
und Oberitalien in größerer Verbreitung auf; es entstand eine umfangreiche, durch den Buchdruck 
unterstützte Literatur, die teils polemischen Charakters, sich fast ausschließlich auf die genannten Länder 
beschränkte. Die neuen Erkenntnisse, die sich schon seit der ersten Hälfte des r 4. Jahrhunderts anzu· 
bahnen begannen, sind &eitdem nicht mehr verlorengegangen. Kein Geringerer als PAnACELSus brachte 
1529 seine erste große Syphilisgeschichte nach manchen Widerständen von seiten der Drucklegung in 
Nürnberg heraus; es war eine Streitschrift gegen die fehlerhafte Behandlung der Lues, wie sie ru 
jener Zeit bestand. In Nürnberg wurde auch sein großes Werk über Ursprung und Herkommen der 
Lustseuche und das sogenannte Spittelbuch, ein therapeutischer Leitfaden, von ihm geschrieben, die 
Drucklegung aber bedauerlicherweise auf Einspruch der Leipziger medizinischen Fakultät verhindert. 
Seine ausgezeichnete Kenntnis der vielgestaltigen Krankheits•erscheinungen der Syphilis konnte erst im 
19. Jahrhundert wieder erreicht werden.

Im übrigen trat die weitverbreitete Meinung, die Krankheit sei durch das Schiffsvolk des Kolumbus
aus Amerika eingeschleppt erst viele Jahrzehnte nach dessen Entdeckungsreisen auf. (K. SunHOFF.) 

Neben MELLERSTADT trat als erster ordentlicher Lehrer der Heilkunde auf: 
JOHANNES DE BEL 15o4, aber nur für kurze Zeit; er nahm zwei Promotionen vor, 

. d' 'nische Fakultät der Universität Wittenberg und ihre Vertreter von 1503-1816. 83Die me 1z1 

ab 507 schon nicht mehr in "Wittenberg. Ihm folgte JOHANNES ScHWABE ar eri d d w · al ·nziger ordentlicher Professor, der aber 1507 wegen an auern er Krank-
15.06 . h

s
t ei ehr las; das Fach ist nicht bekannt. Nach ERBAc11s (s. d.) Ermordungbe1t nie m 1· ß b w· b d S BE zurück und wurde 151 4 Rektor. Er ver ie a er 1tten erg un kehrte CHWA 

starb 1517. . b und mit ihm wirkten zwei außerordentliche Professoren: �en 
5 Dek SiMON STEIN, hochbetagt gestorben 1526; er war 1509-10 Rektor, 1 11 an 

d medizinischen Fakultät. er EscHAUS erlangte kein ordentliches Lehramt und erhielt unter Kurfürst THEODOR 
Johann 152 5 ein Gnadengehalt. . . . .. .. . . B · d dozierten seit 1 5o 7 in der med1zm1schen Fakultät langere Zeit allem. 

D��T

e
RICH BLOCH, von 1508-1 509 Rektor; �r :erließ, wie Schwab�, Witte�berg 

h Ch wenigen Jahren und war vorher Geistlicher zu Rostock, Wismar, Hildes-sc on na , 
heim und Halberstadt. . .

Im Wintersemester 1511 besaß die Fakultät überhaupt keinen ordentlichen Lehrer

der Heilkunde. Hierauf berief man 1511 . . . ULRICII ERBAR. Er war schon seit 1 5o3 in Wittenberg immatnkul10rt, und erhielt so-
gleich nach Erlangung des Doktorgrades eine besoldete Professur, wurde 151 2 Rektor, 
aber im gleichen Jahre von einem Studenten aus Rache ermor��t .. 

1516 verlangte die Universität zwei Ordinariate für die medizinische Fakultät. 

p TER BuRCHHARDT, von 1518-1521, ersetzte den 1517 gestorbenen ScHWABE, 
der 

E
aber, wie oben bemerkt, schon damals nicht mehr in Wittenberg weilte. BuRcH-
T veröffentlichte die „Parva Hippokratis tabula" mit einer Vorrede MELANCH-BARD di . . h F k lt""t. TIIONS, war 1520 Rektor und nach dem Rektorat Dekan der me zm1sc en a u a 

Er lehnte die Bulle „exsurge domine" gegen LUTHER und seine Anhänge� �b: da de_rObersender und päbstliche Beauftragte JoH. EcK nicht hin�eichend. le?1tim:er� sei,
und wußte die Rechte der Universität in Sachen der Gewissensfreiheit kraftig zu 
wahren. Man hatte ihn in dem übrigens unbegründeten Verdacht, dem Gegner 

LuTHERS, Dr. EcK, hinterrücks Schriften jenes, in der Absicht, ihm zu schaden 
zugänglich gemacht zu haben. . Unter dem Rektorat BuRCHHARDTS fanden tumultuarische Bewegungen m der 
Studentenschaft statt, die insofern zwischen LuTHER und dem Rektor zu einem 
heftigen Zwiespalt führten, als jener dem Rektor vorwarf, -�s g_egenüber den
Studenten an der nötigen Strenge haben fehlen zu lassen. 152 1 ubersiedelte BuncH­
HARDT nach Ingolstadt und starb daselbst 1526. Er hatte schon von 1497-15°4 
daselbst über Medizin gelesen, und in Nürnberg, Ulm und Regensburg als Arzt 
praktiziert. . STEPHAN WiLDT vertrat den praktischen Teil seiner Wissenschaft, erbat aber 
schon 152 2 seine Entlassung. 152 1 zu Ingolstadt zum Doktor der Medizin p�omoviert, 
trat er alsbald in den akademischen Senat zu Wittenberg, wurde 1 537 Leibarzt der 
Kurfürstlichen Familie und starb 1550 in Zwickau. 

Ihm folgte 
AUGUSTIN ScHURFF · 152 8 lehrte er zunächst die Logik des Aristoteles und neben 

W1LDT die theoretische Medizin; er wurde im gleichen Jahre Bakkalaureus, Lizentiat 
6* 
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Betra_chte� wir nun kurz die Lehrer, welche in der ersten Zeit nach der Gründung 
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und nach BuRCHHARDTS Fortgange Ordinarius, und bekleidete das Ordinariat V<>11 1521- 1 548. Im Jahre 1 526 erregte er großes Aufsehen dadurch, daß er in Geg wart sämtlicher Dozenten und Hörer einen menschlichen Kopf sezierte, und �nur diesen, weil der übrige Teil der Leiche in Fäulnis übergegangen war. ,,Schu��a, anatomen capitis humani puhlicum instituit, cum per temporum incomoditatem ulte �ua d. 1· " (M A v· n111 progre 1 non 1cet . DAM: Itae Germanorum medicorum 1620). Es ward erste !a�l, daß derartiges in Wittenberg geboten wurde, blieb aber in der Folge nie:der �1nz1ge, sondern Scuu�FF �eranstaltete auch ferner von Zeit zu Zeit öffentlicheSekt10nen. Er war auch literarisch und als Arzt sehr tätig, behandelte als solcherLuther und Melanchthon, und brachte es zu groß,er Wohlhabenheit. Seine Hau &.arbeiten sind: ,,über die Anfangsgründe der Medizin"; ,,Theorie und Praxis eini;erbesonderer Krankheiten"; ,,Abhandlung über die Pest". . HEINRICH STACKMANN ersetzte W1LnT als Ordinarius bis 1 532; seit 151 3 der Ar­tistenfakultät angehörig, war er 151 5 deren Dekan. Ein vielseitiger, auch hum .ni�tisch gebildeter und theologisch interessierter Gelehrter. Er ließ I o Briefe d:�1eronymus drucken, .war auch öff entlic.her Notar und hetri,eb medizinische Studien,m welchem Fache er eme Professur bekleidete. Auf Grund seiner ausgesprochen natur­wissenschaftlichen Neigungen erhielt er später einen Lehrstuhl für Physik . KASPAR LINDEMANN, 1 532- 1 536, trat für STACI{MANN ein und machte sich be­sonders um das Fach der Anatomie verdient; nach seinem Tode sei die Anatomie ver-blieben". " 
JACOB M1L1cu wurde der Nachfolger L1 NDE MANNS und lehrte als 2. Ordinarius von1 5411-1559. Seit 1524 in Wittenberg, übernahm er 1 536 die Professur für Ana­tomie, die er jedoch vorübergehend hintansetzte, bewährte sich aber auch als Dozentfür praktische Medizin. Er war ein denkender, strebsamer Gelehrter, Freund Me­lanchthons, den er mit CASPAR PEUCER (s. d.) bei seinem Werke „De anima, recognituaab auctore Ph. Melanchthon, Vitembergae 1559" beriet. Nach seinem Tode wurdeihm als Hauptverdienst angerechnet, daß er die Jünger der Medizin von den ab­geleiteten Schriften der Araber zu den echten Quellen des medizinischen Wissens, zuden Griechen hingeführt habe. 1 5 4 7 war er mit FENDT ( s. d. ) der einzige Vertreterder medizinischen Fakultät und beschäftigte sich ( 1 55 1 ) gegen Ende seiner Lehr­tätigkeit wieder lebhaft mit Anatomie. (Sein Hauptwerk : ,,Oratio de cordis partibuset motibus ... recitata 1 551.") Sein Gehalt betrug 250, das FENDTS 180 Gulden. -Die allgemein unzulänglichen Zustände der neuen Universität und der Mangel desZusammenschlusses bewogen den Kurfürsten Johann Friedrich, den Sohn Friedricbades Weisen, den man mit Recht den zweiten BegTünder der Wittenberger Hochschulegenannt hat, i. J. 1 536 zur Aufstellung einer Urkunde der Neustiftung ; sie solltewesentlich das bisher Gewordene lebensfähig erhalten. Er fügte den zwei bisherigenOrdinariaten für Medizin ein drittes hinzu, und zwar für Anatomie, d. h. für die Er·klärung anatomischer Werke. (Wie wir gesehen haben, verrichtete A. ScuuRFF schon152 6 die erste Sektion.) Der erste Dozent hatte dagegen die medizinischen Autoritiitendes klassischen Altertums, der zweite die der Araber auszulegen. Die anatomische Pro­fessur aber konnte einstweilen mangels geeigneter Persönlichkeiten nicht besetzt wer·den. Den Medizinern ist nicht verwehrt, auch außerhalb Wittenbergs Privatpraxis
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Anatomie mit Botanik und Heilmittelkunde zu verdanken. Die Anatomie soll siclitheoretisch zwar auf die alten Autoren stützen, die Statuten gedenken aber zugleiclider großen Fortschritte eines Vesal und Falloppio. Daneben wird die Wichtigkeit d Sektionen betont und das Verlang,en. aufgestellt, daß die Obrigkeiten der Universi;zu diesem Zwecke die Leichen Hingerichteter unbedenklich zur Verfügung stelleii.Unter Kurfürst August, dessen Vertrauter er bis dahin war, wurde er seinerkalvinistischen Überzeugung wegen 157 !i in Dresden inhaftiert, seiner Stellung ent,hoben, dann 10 Jahre lang in Rochlib; in verschärfter Haft gehalten; erst 1586erlangte er die Freiheit wieder und starb I 602 in Dessau. (Peucer : ,,Commentarilllde praecipuis divinatiorum generibus 1563. ") PAUL HEss, 1566-157 1 , wo er Wittenberg verließ. Dritte Professur für Anatomieund Botanik; er las über Galen. Ihn ersetzte: SEBASTIAN DIETRICH. Dritte Professur 1 57 r-157 4. Bisher Vertreter der niederenMathematik; er hatte aber in I 6 Jahren die meiste Zeit mit medizinischen Studienzugebracht. -Wir sehen, und es wird in der Folge noch mehr erkennbar werden, wie dieLehrer der Medizin auch andere Fächer vertreten, und wie sie nicht selten aus einernder Heilkunde wesensfremden Gebiet hervorgingen, wie aus dem der Mathematik,Physik u. a. Die Professoren der Medizin rückten der Regel nach in die Stelleder vor ihnen abgegangenen ein, und mußten damit neue und anders gestalteteAufgaben ihres Faches übernehmen. Es herrschte aber damals noch bis zur Auf­lösung der Universität die Auffassung, daß jeder Professor in seiner Wissenschaftgleichmäßig oder doch so weit beschlagen sein müsse, um jede Professur seines Fachesversehen zu können. -Im Jahre I 572 erhielt die Universität und damit auch die medizinische Fakultäteine neue Verfassung, welche vieles Alte über den Haufen warf. Während bis dahinden Medizinern, die wie sämtliche übrigen Scholaren zunächst die artistische Fakultätdurchlaufen mußten, vor allen die Sorge um das Seelenheil ihrer Kranken in ersterLinie eingeschärft wurde (sie sollten diese ermahnen, die Ärzte der S.eele rechtzeitigherbeizuholen), so weht jetzt der Geist einer kräftigen Lebensbejahung und nach­drücklichen Betonung des irdischen Lebens neben der Gottesbejahung. Den Nutrenund Wert des Arztes suchte man von nun an darin, die Menschen zur Erfüllungihrer Lebenszwecke fähig zu machen und zu erhalten. Deshalb dürfen zur medi­zinischen Praxis, wie auch zum Unterricht nur Berufene zugelassen werden. Einzigdas Collegium medicum erteilt die Erlaubnis zu beiden; gegen Pfuscher soll scharfvorgegangen werden, die Chirurgen unterstehen der Aufsicht des Collegiums, soweitsie überhaupt zugelassen werden. Letzteres setzt sich zusammen aus den Professorenund den in Wittenberg befindlichen Doktoren der Medizin. Auswärtig Promoviertemußten sich einer Prüfung unterwerfen. Der Dekan, als ältester und erster der, Fakultät konnte das Dekanat, wenn er wollte zeitlebens verwalten, doch wurdedavon, soweit ersichtlich keine Anwendung gemacht. Der medizinische Lehrbetriebwurde auf neuer Grundlage auf gebaut, insofern das gesamte Gebiet der Heilkundeeingeteilt wurde in die drei Teile der Diätetik, Pharmazeutik und Chirurgie; abernur die beiden ersten sind Gegenstände des regelmäßigen akademischen Unterrichts. 
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an 1. Er war schon in jungen Jahren ein fleißiger, geschickter und durch zahlreiche �chriften bekannt gewordener Anatom, der eigentliche Begründer einer wissenschaft­
lichen Anatomie in Wittenberg, der in den Spuren Vesals wanderte und dessen grund. legend�s„ W�rk fortsetzte und ergänzte. 1581 erschien seine Untersuchung „delacrym1s , die Darstellung des Tränenapparates, ein sehr bedeutsamer Fortschritt dertief darniederliegenden Augenheilkunde. 1585 gab er ein umfassendes Lehrbuch der Anatomie heraus (,,Historia plerarumque partium humani corporis"), ein Werk von selbständiger, eindringender Beobachtung. Er war der wirkliche Entdecker derOssicula Wormiana, die übrigens Guintherus Andernacensis schon kannte. 158 1 rückte er (für Mathesius) in die erste Professur auf, und las jetzt über die Griechen und Araber. Unter ihm war die Anatomie in Wittenberg andern Hochschulen weit voraus.Außer Basel herrschte i_m 16. Jahrhundert nur in Wittenberg und Helmstedt Eifer fürAnatomie; dies war eine Wirkung der reformatorischen Aufklärung. VALENTIN EsPICH erhielt 1581 für ALBERTI die dritte Professur; er las nebenAnatomie über das vierte Buch der Meteorologie des Aristoteles und wurde 1592 unterFriedrich Wilhelm v. Sachsen-Weimar wegen Ablehnung der Konkordienformel ent­Jassen. 

FRANZ F ABER trat 1581 für ScHÖNBORN ein, und las über Galen; er starb 1596. _ Unter Kurfürst Christian 1., der 1591 starb und zum Kalvinismus neigte, auchdie Konkordienformel wieder aufhob erfuhr die medizinische Fakultät keine Ver­änderung; es traten Vorlesungen über Chirurgie hinzu, die Kontrolle über Wund­ärz.te und Barbiere wurde verschärft, die benachbarten Ämter zur Auslieferung rnnLeichen bevollmächtigt. Daneben fanden Studien an Skeletten statt, die KurfürstAugust hatte anfertigen lassen; sie hatte der Hofapotheker in Dresden in Verwahrung,nach Wittenberg wurden sie verliehen. Neue Ordnung von 1588, welche viele deralten Verordnungen aufhob. Nach dem Ableben Christians I. wurde Herzog FriedrichWilhelm von Sachsen-Weimar Vormund seiner unmündigen Söhne. Er war Ver­treter des starren Luthertums, und nunmehr trat die Maßregelung jener Professoren ein, die sich nicht unter die Konkordienformel beugen wollten (s. o. ). Der Zustand blieb mit einigen Milderungen bis in das 1 7. Jahrhundert bestehen. 
1605 neue und letzte Verordnung durch Christian II., die aber keine amtliche Geltung mehr erlangte; sie war die letzte abschließende Verfassungsurkunde für die Wittenberger Hochschule, und bewegt sich mit Verbesserungen auf dem Boden der vorausgegangenen Ordnungen. Die drei medizinischen Ordinariate blieben bestehen. -ANDREAS Sc11AT0 wurde 1593 der Nachfolger EsPICHs; erhfolt nach FABERS Tode das erste Ordinariat. Er starb 1 603. Zunächst Physiker, wandte er sich später der Medizin zu. Neben ihm wirkte: 
ERNST RETTENBACH. Er wurde 159 1 zunächst N achfol oer ScHA TOS in der Physik, . � gmg aber später zur Medizin über und vertrat die alte Schule (Rhasis u. a. ). Nach F ABERS Tode rückte er in das zweite Ordinariat ein. Nach Ableben ScHATOS 1603 Senior der Fakultät, (t 1617). Das ·dritte erhielt: HIERONYMUS NYMMANN (von 1587-1588). Ersetzt durch: JOHANNES JESSENIUS VON JESSEN. Zunächst außerordentlicher Professor für Chi-

Die medizinische Fakultät der Universität Wittenberg und ihre Vertreter von 1503-1816. 89 

·e dann im Widerspruch zur Universität 1594 Professor der Anatomie. Er
rurgi 'te aus einer ungarischen Adelsfamilie und hat sich vor allem die FörderungstaIXl: atomie mittelst Sektionen im vollen Bewußtsein ihrer grundlegenden Wichtig­de� :Ur die medizinische Wissenschaft angelegen sein lassen. Vollführte zahlreiche
keit 

T' d ß . h öffentliche Autopsien auch am !ehend�n . und toten . ier, . un w� �e s1c �tets
schliche Leichen ( darunter eme weibliche) (,,Sektion emer weiblichen Leiche 

rne; der Burg") zu verschaffen. Er führte in Prag (1600), wohin er später (1602) u
b
n �en wurde, eine öffentliche Sektion aus, und ersuchte wiederholt schrift-eru b I b' 'h )i h den Prager Magistrat, die Missetäter so lange am Le en zu assen, 1s er 1 re 

L�er ad usum anatomicum benötigen würde, wo si� sodann nicht geköpft, �on­
deni aus begreiflichen Gründen gehenkt w�den. �n Wittenberg erfuhr .er v�n s�iten 
d Orthodoxie mehrfach Hindernisse. Die Sektionen fanden öffentlich m emem 
v: ihm errichteten anatomischen Theater statt und zwar in der Reihenfolge des 
Vesal, also zuerst die des Gehirns, dann der Brust-, und Bauchhöhle, endlich Prä-
aration der Arm- und Beinmuskeln, Venen und Arterien, Studium der Knochen; zum 

�hluß Vivisektion eines Tieres. Joh. Kepler hat sich bei seinen optischen Arbeiten 
uf die anatomischen Ergebnisse J ESSENS bezogen. Er wurde 162 1 in Prag ent-

:auptet, als einer der Rädelsführer der böhmischen Erhebung gegen Ferdinand II. 
Als außerordentlicher Professor für Chirurgie und Anatomie folgte für JESSEN: 
MARTIN BIERMANN, 1594-1595. 
ßARTHOLOMEUS HrnRovrns , 1594-1600. (,,Methodus chirurgica, docens summa 

facilitate et brevitate rationem curandi apostemata, vulnere et ulcera.") Er kehrte 
i6oo in seine preußische Heimat Thorn zurück; damit ging das Extraordinat, das 
für die Lektüre des Aristotelischen Organon eingerichtet war ein. 

DANIEL SENNERT. Ersatz für JESSEN ( 1602 ). t 1637 an der Pest, Schwiegersohn 
Schatos. Er betrieb nicht nur eifrig Anatomie, sondern trug mehr noch über die 
Behandlung innerer Krankheiten vor; er war es, der als erster den Scharlach als

selbständige Krankheit erkannte und die Arzneimittellehre auf dem Grunde der 
Chemie reformierte. (,,De chymicorum cum Aristotelis et Galenicis consensu et 
dissensu. ") Am bedeutungsvollsten sind seine Untersuchungen über die Atome

(Corpusculartheorie), deren Aufstellung einen für ein ganzes Jahrhundert maß­
gebenden Wendepunkt in der Entwicklung der theoretischen Naturwissenschaften be­
deutet. Er war auch als Arzt bedeutend und beschrieb den ersten Kaiserschnitt, den 
der Wittenberger Wundarzt J eremias Trautmann daselbst im Jahre 1 6 ro ausführte. 
Bezüglich der später entstehenden Jatrochemischen Schulen gab es übrigens schon 
vor dem Hervortreten des Galenikers Sylvius eine Reihe von Lehrstühlen der 
Chemiatrie. SENNERT und andere bedeutende Ärzte hatten diesen Bestrebungen in 
gleicher Richtung bereits erheblich vorgearbeitet. Er verfaßte auch eine Abhandlung 
.. liher de dentibus" (Cap. 29.) -1602 feierte die Universität das Fest ihres hundertjährigen Bestehens; sie wurde 
dann 1610 in furchtbarer Weise von der Pest heimgesucht, was zur Anstellung des Pestchirurgen Wellenberg und eines besonderen Diaconus pestilentialis führte. In den Jahren 16 2 6 und 1637 kehrte die Seuche wieder, welcher rasch drei medizinische Professoren zum Opfer fielen. 
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an 1. Er war schon in jungen Jahren ein fleißiger, geschickter und durch zahlreiche �chriften bekannt gewordener Anatom, der eigentliche Begründer einer wissenschaft­
lichen Anatomie in Wittenberg, der in den Spuren Vesals wanderte und dessen grund. legend�s„ W�rk fortsetzte und ergänzte. 1581 erschien seine Untersuchung „delacrym1s , die Darstellung des Tränenapparates, ein sehr bedeutsamer Fortschritt dertief darniederliegenden Augenheilkunde. 1585 gab er ein umfassendes Lehrbuch der Anatomie heraus (,,Historia plerarumque partium humani corporis"), ein Werk von selbständiger, eindringender Beobachtung. Er war der wirkliche Entdecker derOssicula Wormiana, die übrigens Guintherus Andernacensis schon kannte. 158 1 rückte er (für Mathesius) in die erste Professur auf, und las jetzt über die Griechen und Araber. Unter ihm war die Anatomie in Wittenberg andern Hochschulen weit voraus.Außer Basel herrschte i_m 16. Jahrhundert nur in Wittenberg und Helmstedt Eifer fürAnatomie; dies war eine Wirkung der reformatorischen Aufklärung. VALENTIN EsPICH erhielt 1581 für ALBERTI die dritte Professur; er las nebenAnatomie über das vierte Buch der Meteorologie des Aristoteles und wurde 1592 unterFriedrich Wilhelm v. Sachsen-Weimar wegen Ablehnung der Konkordienformel ent­Jassen. 
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90 Rudolf Disselhorst: 

Im übrigen brachte das 1 7. Jahrhundert durch zunehmende Lossagung Autorität der Alten, vergleichende Behandlung und tieferes Eindringen in We:on 

Zusammenhang der Vorgänge des organischen Lebens auch in Naturwi en und Medizin neues Leben. ssensc 
JAcon Cocus (Koch), von 1603-1606 Professor der Anatomie Christian II. als Leibarzt berief). ToB1�s TANDLER (1607-1617); Professor der Anatomie, Chirurgie und Bo Unter ihm trat durch Treibereien der Orthodoxie vorübergehend Leich . A f . . . enman em. u eme Emgabe an den Kurfürsten verfügte dieser (1624), daß die p f essoren der Medizin jährlich zwei Sektionen vorzunehmen haben; es muß d · d f·· L · h · 1 emna wie er ur eic enmatena gesorgt sein. WoLFGANG ScHALLEu (1616-1626). Professor der Anatomie neben GREGOR NYMMANN ( 1617-1638). Nachfolger Tandlers als dritter Ordina · b 63 · d" S rms, a er 1 7 m ie erste teile aufrückte. Professor der Anatomie und Botanik. 6 

�rschien sei�e Abha�dlung üb.er das verhältnismäßig selbständige Dasein des ;ö tl 1?1 Mut�erleibe (de v1ta fetus m utero). Er verfolgte mit seinen Darlegungen die Al,. s�cht, drn Vorz_iahme des Kaisers?hnittes bei verstorbenen Schwangern zur gesell,.; liehen Vorschrift zu machen. Seme Vorschläge erhielten später in den Entsch • dun gen der Sorbonne praktische Geltung; floh 162 6 vor der Pest vorübergehend • Wittenberg. •• 
JoHANN SPERLING, 163/i-1658. Bevorzugter Schüler Daniel Sennerts, erhielt d Lehrstuhl d�s Physike�s und _Mediziners Wacker. Er warf die alte Tradition � Bord, gab eme Zoologia phys1ca heraus und führte die Atomlehre Sennerts in cti, Lehrbücher der Physik ein. Betätigte sich nicht eigentlich medizinisch. Seine hint. lassenen Schriften wurden 1663 von seinem Schüler G. C. Kirchmaier heraua­gegeben und mit eigenen Zutaten versehen. 

. JOHANN GEORG PELSHOFER, 1617; t an der Pest 1637, Schwiegersohn des Phy­sikers Georg Wacker stammte aus Graz und war Professor der Anatomie und ßo. 
tanik, au.eh Chirurg und Mineralog. Er litt an einem Zungenfehler, wurde aber nac:la mehrmaligem übergehen später gleichwohl zum Rektor gewählt. ANTON KRöss, 1637; t 1637 an der Pest. MARcus BAuCER, 1626-1664, bekleidete das zweite Ordinariat Pharmazeutik. Abhandlung: ,,De morbo ventriculi", und „Fabrica receptarum ... ". JoHANN EHRING, 1626-1641. Inhaber des dritten Ordinariats; erbat 1641 seine Entlassung; seine Stelle blieb zwei Jahre unbesetzt. KoNRAD VxcToR SCHNEIDER, 1638-1680. Er ersetzte NYMMANN, und war einer der 
hervorragendsten Vertreter der Fakultät; las über Knochenlehre auch an Tierskeletten. T�gleichende Anatomie und über die des Zentralnervensyste�s, zu Hause auch eil 
Pnvatkoll?g über menschliche Anatomie. Seine Hauptentdeckung ist die Absonderun, 
des _Schleimes von den Schleimhäuten, im Gegensatz zu den Alten, welche ihn iJD 
Gehirn entstehen und durch die Nase abfließen ließen. Damit widerlegte er dllll 
damals allgemein verbreiteten, von Galen vererbten Glauben daß die Gerüche durda 
die Platte des Siebbeins in das Gehirn, dagegen die Excre�enta cerebri als SchleiJD 
auf demselben Wege durch den hohlen Körper des Keilbeins in die Nase herabge-

d. ·ni·sche Fakultät der Universität Wittenberg und ihre Vertreter von 1503-1816. 91 
J)ie rne iz1 

;,---- de Auch waren ihm die Ossicula Bertini eher bekannt als Jos. Berlin. �.lft wer . . h . U h d ib"f ... 
....- tarrhis", Lih. III. Kap. 1.) Er sehne eme ntersuc ung „ e osse er 1 ormI 
� � sein Hauptwerk handelt von den „Schleimflüssen und Katarrhen" (Mem­
(•665), hneideri). Schließlich warf er die Alten ganz über Bord. ,,Er erbrachte den
IIID

1 S_c d ß der Schleim nicht im Gehirn gebildet werde, und von dort aus nach den
lfachW:0:· s:en Teilen hin abfließe, sondern daß er das Produkt jeder Schleimhaut
�e �: wurde eine uralte Hypothese gestürzt, welche rund zwei Jahrtausende hin­
... Da� · wichtigen Bestandteil der humoral-pathologischen Theorie ausgemachta.,ch emen . · A · .. (Meier-Steineg. ) Groß,e Verdienste erwarb er sich ferner m natom1e,
„Ue; l · e und auf dem Gebiete der allgemeinen Pathologie und schrieb über
1',m0 ogi · .. f - E · ß • Krankheiten des Kopf es, tiber Schlagfluß und Kramp e. r war em gro er
� der gesamten medizinischen Literatur, in allem gründlich und gewissenhaft. 
Rolf; in Jena, für Deutschland der Vertreter und Verbreiter der Leh_re Harveys 

Blutkreislauf, gab ihm die Anregung zu seinen Untersuchungen über drn Katarrhe.
;:;ehrte 40 Jahre in Wittenhe�g, neben ihm der oben _genan.�t� B�ucer bis 1664.
!fach Schneiders Tode sank drn Fakultät bald zur M1ttelmaßigkeit herab. 

JEREMIAS BERTHAM, 1643-164 4, erwies sich seiner Aufgabe nicht gewachsen und
,vschwand bald aus Wittenberg. 

MICHAEL SENNERT, 1650-1692. Sohn des oben genannten Daniel Sennert. Dritte
Professur. Abhandlung: ,,Habita de peste disputatione et per examen probata 

cloctrina." -
Im Jahre 1649 war die Zahl der Medizinstudierenden sehr gewachsen und über­

traf die von Rostock, Leipzig, Jena, Helmstedt und Frankfurt bei weitem, trotz
der ungenügenden Besetzung der Fakultät. 

JoHANN STRAUCH, 1664-1689. Seit 1680 erste Professur; sehr verdienter Anatom,
der kunstvolle Skelette verfertigte, auch zahlreiche Tierversuche anstellte . 

JEREMIAS Lossxus, 1661 außerordentlicher Professor, trat 1680 an die Stelle von
STllAucn und starb als ordentlicher Professor 1685. Er behandelte die Physiologie 

in besonderer Art und sollte neben Strauch, aber gegen dessen Willen auch Sek­
tionen vornehmen; war als Anatom dess·en Nachfolger. Er machte sich verdient um
die Wiederherstellung des botanischen Gartens. 

GOTTFRIED SrnGMUND BIRNBAUM, 167 4 außerordentlicher Professor; fernere Schick­
llle unbekannt. 

JOHANN THIELE, 1673-1692, Rektor 1685. Er war Nachfolger von Lossrus,
lehrte als erster Chemie im Hauptfach und trat zunächst als Extraordinarius zur
medizinischmi Fakultät über. Erbaute zum Teil auf eigene Kosten ein anatomisches

Theater und machte sich auch um den Hortus medicus verdient. 
JOHANN GOTTFRIED BERGER, 1683-1736. Zunächst Extraordinarius, ersetzte er

169 2 TRIELE als ordentlicher Professor. Sein Hauptwerk: ,,Ph. medica s. de natura
hnmana." Später war er Anhänger des Jacob Sylvius. Er suchte den Kreislauf und
die Muskelbewegung aus mechanischen Grundsätzen zu erklären und bekämpfte
den Animismus des Hallensers Georg Ernst Stahl; wirkte neben seinem Vater, dem
Juristen Heinrich Berger. 
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Rudolf Disselhorst : 
�eorg Ernst Stahl, Professor in Halle war der B .. ---......... 

Ansteht nach war die Verbrennung alle: Kör er b:�r��der dei: sog. phlogistischen Theorie; 
a�nte. da1'.1it das Vorhandensein des Sauerstoffe; vor:usano.tg vo� ihrem Geh�lte an „Phlogiston�lllet
:Eur die richtige Erklärung des V ·b . ' der spater durch Pnestley entdeckt L ' II' er rennungsprozesses al U t I d" ' avo· · 
organistisch mit deutlich pietistischem Einschl d � n e� �e . ien�. Sein System war <lvnarn·lltet 
Materie das Lehen mit, hält im n .. ag, as o ,erst� rmz1p die „Anima". Sie teilt .d ISc:lt.
dem Tode. Stahl nähert sich h ormalen Korp�r alle Funktionen im Gleich gewicht und verläßt tote.a 
die Vollblütigkeit eine gro& R:71oral(-Mpathol0Sg1s_chen Anschauungen; bei den Krankheitsursache ihn� 
1 . e. eyer- temea) ( The · d" n spi.1. 
og1am tamquam doctri d. o· " ona me ica vera, physioloaiam ! ..,.
. nae me 1cae partes vere eo t I f O e path 
mlaminata ratione et inoo . . ·. n emp a ives e naturae et artis veris f d o. 

ncussa exper1enha sIStens.") un arnenlia 
PAUL GOTTFRIED SPERLING 1 680 1 D . 

das dritte Ordinariat; las üh;r Anatom?eo9B oz.ierte zunäc�st �rivat im, erhielt 16
9
5

H eilmitteln auch Mineralien und 1\1 t ll , 
h 

otamk und ?hirurg1·e und zog unter � 
male exercent.) Die Leitung der S �� e eran.ß (Operationes chirurgicae quas mu)fi 
lassen an: e onen mu te er, wenn auch widerwillig, über-

ADAM BRENDEL, der für wenige Jahre nach H eu wurde ( 17 I 3) ;. er starb schon I 719. chers Abgang ordentlicher Professor
CHRISTIAN VATER 16 79 1 3 T l ( i 688) und erhielt ' I 692 das 7dr:�te or:t

d
.a s _or

t

deSnt!ichHer Professor für BERGER ein 
d 

maria . em auptfach di Ch war er erste, der in Wittenh . . war e emie er 
las er über Anatomie und B :rg.kem che":zsches Laboratorium einrichtete ; priv:tiJn
R o am , experimentelle Phys· l · · 

ezeptirkunst, über Krankheite d A w ogze, mnere Medizin und 
innerer und äußerer Sinne D lir

n. erE u�en �d Ohren, Verletzungen sämtlicher 
d 

' ·e ien. r fuhrte m sp··t J h 
· 

as Krankenbett. ( Tumores ul l a eren a ren seme Schüler an " , cera et vu nera.")GEORG FRIEDRICH VATER Soh d b · ' n es o en Genannten· · t "f sern Amt angetreten hat. , es is zwei elhaft, ob er 
GEORG FRANK VON FRANKENAU von I 68 Seine Wirksamkeit war nur k , 9-1 695, war Anatom und Botaniker
.. urz, er t rat schon 6 5 · d · · 

voruhergehend in Leipzig. 
1 9 m ämsche Dienste. 16gi 

CHRISTIAN W ARLITZ I '"'OO Ext d ' . , I raor rnarms s�arb I 7 I 7; veranlaßte botanische Exkursione� war ein bedeutender Botaniker und und Demonst rationen im botanischen Garten. _ 
Das medizinische Studium nahm Ende d J 1 h 

1695 waren über 30 M d" . S . 

es a ir underts einen neuen Aufschwung; 
e zzm �udierende vorhanden. Bei Anbruch des

dritten Jahrhunderts 
lehrten außer dem h 

H H 
sc o� genannten Vater, Berger, Sperling und Brendel. 

EINRICH EUCHER, seit 1689 in Wittenher 
.. . . 

Paul Gottfried Sperlings . Vorzü lieber H g tätig. Er w�r Gehilfe und Nachfolger 

sehr verdient machte um d " V g h ersteller anatomischer Präparate, der sich 
ie erme rung der a t . h S erster ein Verzeichnis der Pfl d b na om1sc en ammlung. Er st ellte als 

1 7 i 3 Leibarzt des Königs. anzen es otanischen Gartens auf, wurde aber schon 

Pa1�7t:t. Abschaffung des kostspieligen Doktorschmauses bei der medizinischen

Die medizinische Fakultät der Universität Wittenberg und ihre Vertreter von 1503-1816. 93
---

A aASAllf VATER (Sohn Chnstians) 1719-1751, war zunächst drit ter (1719), 
B 1726 zweiter, endlich 17 46 erster Ordinarius. Schüler von Boerhave und

�sch, wurde er Mitglied der Kaiser!. Leopoldinischen deutschen Akademie der
rt�rf

orscher und der K. Gesellschaft der Wissenschaften in London . Neben einer
U:SChreibung und dem Verzeichnis der exotischen Pflanzen des botanischen Gartens,
s4chtete er auch solche aus dem, von seinen Reisen mitgebrachten Samen und ver­
lllehrtc sie durch seltene, fremdländische Exemplare. Er verfertigte vorzügliche 

anatomische Präparate und sorgte für den Zugang von Leichen. Im Jahre 1761 

eesierte er Leichen, die „Injectione cerae ruhicundae" so präpariert waren, ,,et 

yjscera viv,entium instar sanguine repleta viderentur". In diese Zeit fällt auch die
Erwerbung einer Sammlung von Injektionspräparaten des berühmten Amsterdamer
Anatomen Ruysch ( 1731 ). Dieser hat sie an den König Ladislaus v. Polen verkauft, 
der sie der Universität Wittenberg schenkte ; sie ist verschollen, ebenso wie die pracht­
volle Sammlung Vaters von einem Apotheker der Gläser wegen um einen Spottpreis
gekauft wurde. (Regium_ �useum anatomicum im �ugusteum.) Sie wurde von Lang­
guth übernommen und eifrig vermehrt. Selbst geschickter Präparator und selbständiger 

Forscher, verdanken wir Vater wiohtige Entdeckungen in der Anatomie, so die Vater­
Paccinischen Körperchen, das Vatersehe Divertil,el, embryologische Daten, Unter­
suchungen über die Speichelgänge und den grauen Staar. Die im Orient schon länger
bekannte Schutzimpfung gegen die schwarzen Pocken fand in ihm in Deutschland
ihren ersten Vertreter. Führer der Fakultät, erstreckten sich seine Forschungen und
Vorlesungen über die meisten Zweige der medizinischen Wissenschaft. Später gab
er Anatomie und Botanik auf und befaßte sich nur mit Pathologie und Therapie.. 
Seine Witwe vermachte der Universität zwei Stipendien, von denen eins den Studie­
renden der Medizin zugutekam (s. h.) . -

1731 ist schon der Gebrauch der deutschen Sprache bei den anatomisch-chirur-
gischen Vorlesungen bekundet. 

MARTIN GoTTHELF LöscHER, 1723-1735, Extraordinarius für Anatomie und Bo­
tanik. Sein Ersuchen um eine praktisch-medizinische Sonderprofessur für Chemie
und Pharmazie wurde abgelehnt. 

THEODOR NEUKRANz, 172 3 Extraordinarius für Chemie und Pharmazie. Ver­
ließ Wittenberg 1 732. Errichtete ein chemisches Laboratorium, namentlich für 

Metallurgie. Nach Heuchers und Vaters Tode folgten : 
Cnn1sTIAN GOTTFRIED STENZEL, 172 7-1748; zunächst außerordentlicher Professor

für Chirurgie, die damals lange außer acht geblieben war, erhielt er 1736 das
Ordinariat. Auch lehrte er als erster in Wittenberg Frauen- und Kinderkrankheiten. 
(dreiteilige Toxologie). 

JoHANN FRIEDRICH PRELL, q36-q41 . Er ging nach Helmstedt. Bekleidete das
dritte Ordinariat für Anatomie und Botanik. 

GEORG AuGusT LANGGUTH, 1741-1782, hatte das dritte Ordinariat inne und las
(1765) über Geschlechtskrankheiten und seltsamenveise auch über Tierheilkunde; 
�r war ein Freund und treuer Kollege A. Vaters. Sein Sohn Christian August bis 1797
über Entbindungskunst (s. d. ). 
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94 Rudolf Disselhorst: 

. D�NIE� WILH�LM TRIL�ER, von 1746-1782, Anhänger des �ippokrates; machtesich m diesem Smne verdient durch Untersuchungen über Pleuntis und schrieb aucJieine Geschichte der älteren Medizin. Ein äußerst fruchtbarer Reimschmied, besang die Zerstörung Wittenbergs � siebenjährigen Kriege in einem großen, mehrfa:neu herausgegebenen Klagegedicht. GEORG RUDOLF BöHMER, 1746-1803, bekleidete zunächst das dritte, rückte aber
1 782 zum ersten Ordinariat auf. Er beschäftigte sich neben der Anatomie nament..lieh mit Anatomie und Physiologie der Pflanzen. (,,Bihliotheka scriptorum historiaenaturalis; Lexicon rei herbariae.") Beschreibung der im Prachtwerk des Kupfer.stechers G. W. Knorr abgebildeten Pflanzen. CHRISTIAN FRIEDRICH BöRNER, Extraordinarius von 17 5 4-17 6 1. (,,Med. Lit&,ratur, Biographie älterer Ärzte und Naturforscher. ")ADou, Juuus BosE, außerordentlicher Professor von 1767-1 770.CimrsTIAN FRIEDRICH NünNBERGER, von 1780-1795. Zunächst Extraordinarius,rückte er bald in das dritte, später in das erste Ordinariat auf. Er galt als ausge.zeichneter Lehrer und veröffentlichte Beiträge zur Anatomie und Physiologie dee Gefäßsystems, auch histologische Arbeiten, und lehrte neben Anatomie besonders Physiologie. Seine umfangreiche Bibliothek vermachte er der Universität.JoHANN GOTTFRIED LEONHARD!, erhielt die erste Professur 1 782, wurde aberschon 1791 Leibarzt des Kurfürsten Friedrich August. Er lehrte namentlichChemie, Chirurgie, Enzyklopädie, Geschichte der Medizin, Pathologie und Therapie.CHRISTIAN AuGusT LANGGUTH (Sohn des früher genannten), 1780, lehrte überNaturkunde und Entbindungskunst, trat aber als Physiker r 797 zur philosophischenFakultät über; er wurde als erster mit dem Vatersehen Stipendium bedacht. t 18 1 4am Typhus. JOHANN SAMUEL TRAUGOTT FRENZEL, 1780-1808, gestorben am Lazarettfieberin einem französischen Spital. Er war ein eifriger Vertreter der Tierheilkunde, der aber eine eigene Professur nicht eingeräumt wurde. (,,Sciagraphie medicinae forensiaet politicae. ") SALOMON CoNSTANTIN TITrns, 1795-1801, dritte o. Professur nach NürnbergersTode; eifriger Anatom und Chirurg. Das, namentlich als Universitätschronik dienende,1768 gegründete Wittenberger Wochenblatt wurde nach dem Ableben A. Vaters vonihm bis zum Jahre 1801 weitergeführt. Er starb an einer Scharlachepidemie.GusTAV GoTTLIEB GLÄSER } . C L C beide starben 1801 am Scharlach. -HRISTIAN UDWIG HARITIUS 
1803 wurden Anatomie und Physiologie in einer Professur vereinigt, ebenso P11-

thologie und Therapie, Chirurgie und Entbindungskunde.FRIEDRICH LuDwrn KREYSSIG, 1801 Nachfolger von Titius, 1803 Leibarzt de1Kurfürsten. Er arbeitete hauptsächlich über Erregungstheorie und den Brownianismus,und unterhielt ein klinisches Ambulatorium, überwies auch einzelne Kranke älterenSchülern, wie später P. Krukenberg in Halle.
John Brown ( 1735-1788) (,,Elementa medicinaa") war der Begründer des sog. Brownianismus. Br 

verstand darunter einen dauernden Erregungszustand des Körpers durch ununterbrochene Reizwirkllllfvon Reizen jeder Art: ,,Gesundheit ist also nichts anderes, als ein �ittlerer Grad von Erregung, I{r&Dk• 
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h d eh örtliche und allgemeine Erhöhung oder Herabsetzung der Reize." Hi,erdurch wurde ·1 entste t ur . . B ll Jiel 'k tb,ehrlich es ergab sich eine völhcre Negierung der Natur. rown ste ta zum ersten . Diagnost1 en , o . . . jede . f d, Phänomenen begründete Krankheitslehre auf, die dann bald m emen ausgesprochenenale e1no au en 
II od" mus ausartete. (Nach MEYER-STEIIIEG.) lleth is 

CARL AuGUST Vo1GT 1795-1804. Erste neu eingerichtete Prosektor-TRAVGOTT ' . . natomischen Institut r 796. Er dozierte über Anatomie und vermehrte die stelle am a · ubild d · h Präparate die er in täuschender Treue m Wachs nachz en verstan . anatoilllsc en . . ' . 8 3 erhielt er die erste ordentliche Professur.1 ;RNST HoRN, 1 8o2 versah er die dritte Professur und las über Chirurgie und Arznei­
JDittellehre (,,Archiv für medizinische Erfahrung"); folgte schon bald ( 1803?)
, er Berufung nach Erlangen.em

F ICH ERDMANN übernahm 1 803 die ambulatorische Klinik Kreyssigs und hatte RIEDR • E d. · t f·· B t ik m· ne Er starb 181 o ,· befaßte sich vorzugs-öbrigens ein x�aor mana . ur .o an 
weise mit Chemie und Pharmazeutik. . . . BunKHARDT WILHELM SEILER, trat 1802 als Prosektor an die Stelle V01gts __ :n ?ie
dritte o. Professur und war ein bedeutend�r Anatom. Nebe? an�·er�n las er allJahrhch· vollständigen Kursus über Anatomie, verbesserte die Emnchtung des anato-emen · · b d f" d t d" mischen Theaters, besonders durch Anlegung von Präpar_ierst� en un .. or er _e ie
Herstellung von anatomischen Präparaten. Er mußte, wie sem .. Vorganger, �ie �r­
forderlichen Kupferwerke selbst anschaffen, und zu den Praparaten W emge1st,
Glä Lack InJ. ektionsmasse und anderes aus eigener Tasche bezahlen. Als Be-� ' 

w b gründer der chirurgischen Anatom�e in D�u!s�hland, v:r!i.�ß er 1 � 1 5 itten ·erg
und wurde Direktor der chirurgisch-medizm1schen Mihtärakadem_1e z� Dr�den.
i8o7 wurde er zum ordentlichen Professor ernannt. (,,Commendaho pnmas lmeas
anatomiae chirurgicae complectus.") 

CHRISTIAN HEINRICH THEODOR Sc1rnEGER, 181 o, las über Anatomie und Physio­
logie, auch über Tierheilkunde und ging als ordentlicher Professor im Jahre 1816 
mit nach Halle. (,,Synonik der anatom. Literatur, Fürth 1803.") B_eh�ndelt_e da­
neben Chemie und Pharmakologie, Pastoralmedizin, Gerichts- und Pohze1chemie. 

CAnL HEINRICH DzoNDI (Schundenius), erhielt 1810 ein Extraordinariat für Geburts­
hilfe, in der er eine ausgezeichnete Ausbildung auf ausländischen Univ:rsitäten er­
warb, war zugleich Prosektor am anatomischen Theater. Schon 181 I g�ng. �r n��hHalle als Professur der Chirurgie und Augenheilkunde und starb r 835; em vielseitig 
interessierter Mann. Sein Grab findet sich auf dem Neumarkt-Friedhofe in Halle. 
Er wurde ersetzt als Geburtshelfer durch: 

CAnL MAXIMILIAN ANDREE, erster Lehrer an der 1 800 neu gegründeten Hebammen­
Lehranstalt, die 1809 endlich fertiggestellt war. 

CumsTIAN LUDWIG NITSCH, wurde 1811 der Nachfolger Dzondis auf anatomischem und botanischem Gebiet und veröffentlichte wichtige Beiträge zur vergleichenden Anatomie der Atmungsorgane (,,De Respiratione animalium"). 1816 siedelte er als ordentlicher Professor nach Halle über. 
FRANZ ÜLISLo, von 1 So 4-I 810 Prosektor bei Dzondi; verließ schon 1 8 II \Vitten­berg. 
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1803 wurden Anatomie und Physiologie in einer Professur vereinigt, ebenso P11-

thologie und Therapie, Chirurgie und Entbindungskunde.FRIEDRICH LuDwrn KREYSSIG, 1801 Nachfolger von Titius, 1803 Leibarzt de1Kurfürsten. Er arbeitete hauptsächlich über Erregungstheorie und den Brownianismus,und unterhielt ein klinisches Ambulatorium, überwies auch einzelne Kranke älterenSchülern, wie später P. Krukenberg in Halle.
John Brown ( 1735-1788) (,,Elementa medicinaa") war der Begründer des sog. Brownianismus. Br 

verstand darunter einen dauernden Erregungszustand des Körpers durch ununterbrochene Reizwirkllllfvon Reizen jeder Art: ,,Gesundheit ist also nichts anderes, als ein �ittlerer Grad von Erregung, I{r&Dk• 

. di'zinische Fakultät der Universität Wittenberg und ihre Vertreter von 1503-1816. 95 Dieme 

h d eh örtliche und allgemeine Erhöhung oder Herabsetzung der Reize." Hi,erdurch wurde ·1 entste t ur . . B ll Jiel 'k tb,ehrlich es ergab sich eine völhcre Negierung der Natur. rown ste ta zum ersten . Diagnost1 en , o . . . jede . f d, Phänomenen begründete Krankheitslehre auf, die dann bald m emen ausgesprochenenale e1no au en 
II od" mus ausartete. (Nach MEYER-STEIIIEG.) lleth is 

CARL AuGUST Vo1GT 1795-1804. Erste neu eingerichtete Prosektor-TRAVGOTT ' . . natomischen Institut r 796. Er dozierte über Anatomie und vermehrte die stelle am a · ubild d · h Präparate die er in täuschender Treue m Wachs nachz en verstan . anatoilllsc en . . ' . 8 3 erhielt er die erste ordentliche Professur.1 ;RNST HoRN, 1 8o2 versah er die dritte Professur und las über Chirurgie und Arznei­
JDittellehre (,,Archiv für medizinische Erfahrung"); folgte schon bald ( 1803?)
, er Berufung nach Erlangen.em

F ICH ERDMANN übernahm 1 803 die ambulatorische Klinik Kreyssigs und hatte RIEDR • E d. · t f·· B t ik m· ne Er starb 181 o ,· befaßte sich vorzugs-öbrigens ein x�aor mana . ur .o an 
weise mit Chemie und Pharmazeutik. . . . BunKHARDT WILHELM SEILER, trat 1802 als Prosektor an die Stelle V01gts __ :n ?ie
dritte o. Professur und war ein bedeutend�r Anatom. Nebe? an�·er�n las er allJahrhch· vollständigen Kursus über Anatomie, verbesserte die Emnchtung des anato-emen · · b d f" d t d" mischen Theaters, besonders durch Anlegung von Präpar_ierst� en un .. or er _e ie
Herstellung von anatomischen Präparaten. Er mußte, wie sem .. Vorganger, �ie �r­
forderlichen Kupferwerke selbst anschaffen, und zu den Praparaten W emge1st,
Glä Lack InJ. ektionsmasse und anderes aus eigener Tasche bezahlen. Als Be-� ' 

w b gründer der chirurgischen Anatom�e in D�u!s�hland, v:r!i.�ß er 1 � 1 5 itten ·erg
und wurde Direktor der chirurgisch-medizm1schen Mihtärakadem_1e z� Dr�den.
i8o7 wurde er zum ordentlichen Professor ernannt. (,,Commendaho pnmas lmeas
anatomiae chirurgicae complectus.") 

CHRISTIAN HEINRICH THEODOR Sc1rnEGER, 181 o, las über Anatomie und Physio­
logie, auch über Tierheilkunde und ging als ordentlicher Professor im Jahre 1816 
mit nach Halle. (,,Synonik der anatom. Literatur, Fürth 1803.") B_eh�ndelt_e da­
neben Chemie und Pharmakologie, Pastoralmedizin, Gerichts- und Pohze1chemie. 

CAnL HEINRICH DzoNDI (Schundenius), erhielt 1810 ein Extraordinariat für Geburts­
hilfe, in der er eine ausgezeichnete Ausbildung auf ausländischen Univ:rsitäten er­
warb, war zugleich Prosektor am anatomischen Theater. Schon 181 I g�ng. �r n��hHalle als Professur der Chirurgie und Augenheilkunde und starb r 835; em vielseitig 
interessierter Mann. Sein Grab findet sich auf dem Neumarkt-Friedhofe in Halle. 
Er wurde ersetzt als Geburtshelfer durch: 

CAnL MAXIMILIAN ANDREE, erster Lehrer an der 1 800 neu gegründeten Hebammen­
Lehranstalt, die 1809 endlich fertiggestellt war. 

CumsTIAN LUDWIG NITSCH, wurde 1811 der Nachfolger Dzondis auf anatomischem und botanischem Gebiet und veröffentlichte wichtige Beiträge zur vergleichenden Anatomie der Atmungsorgane (,,De Respiratione animalium"). 1816 siedelte er als ordentlicher Professor nach Halle über. 
FRANZ ÜLISLo, von 1 So 4-I 810 Prosektor bei Dzondi; verließ schon 1 8 II \Vitten­berg. 



96 Rudolf Disselhorst: 

GEORG ERNST KLETTEN, 1802-1816; las über Pathologie Entbm· d k---.... 
· · · ' ungs unst "'--rapie und Geschichte der Medizin. Wurde 1816 bei Auflösung der U · . ' "QII. R mversität · uhezustand versetzt und starb hochbetagt. (,,Beiträge zur Kritik der lll ct. 

d S h 'f · neuesten ...,_. nungen un c n ten m der Medizin.") ""'°' 

Einrichtungen und Anstalten der medizinischen Fakultät. 

Nachdem wir die chronologische Aufstellung der die Medizin vertrete d L der Leucorea nebst einer kurzen Darstellung ihrer Lebensgeschichte und :Iir en .etu.
schaftlichen Betätigung darzustellen uns bemühten dürfte es sich nunm h er W1SSen.. 
l . . . ' e r empfehl uer die Mittel und Anstalten zu betrachten, über welche die Universität b' . fl, V . . . H 11 · IS zu ÜU1r eremigung �ut a e �. J�hre 1816 .verfügen konnte.1 Noch in den letzten Jahr vor der Auflosung beschafhgte man sich eifrig mit Plänen und Vorb 't 811 
V "ß . erei ungen zur ergro erung des botanischen Gartens, zum Bau einer Sternwarte zur E · h · KI' 'k d · ' rnc tun .. emer mi un emes chemischen Instituts. - -,, 

Die anatomische Anstalt. 

Erst �ASPAR PE.UCER konnte . ( 1 560) die Gründung einer dritten besonderen Pro,f essur fur Anatomie und Botanik durchsetzen, während wir in SALOMON ALB d · 1· h B .. . . . ERTI ea eig�nt 1c en egrunder der �natomie m Wittenberg erblicken müssen ( 15?6), daa dann andern Hochschulen weit voraus war. Wenn wir auch über die ersten Anf· und Schicksale eines anatomischen Theaters wenig wissen, so war doch erwies: 
maßen schon früh ein Raum vorhanden, in welchem die Sektionen stattfanden. er l 
neben dem Auditorium medicum im Collegium Friedericianum. Der Profess�r J::.
J�ssE�IUs v. JEs�ENITZ verbesserte ihn ( 1600 ), er scheint schon amphitheatralisdi 
emgen:htet zu sem _: ,,I? �heatro ipso sectionem obituri sumus, quo etiam ex quovis
subselliorum loco direct10nbus oculorum radiis rem intueri valeatis." 

1685 wird der Raum als sehr verfallen geschildert. Der Professor der Anatomie 
Jou. TRIELE richtete ilm, zum Teil auf eigene Kosten, wieder her und ließ über den 
Eingang das Distichon anbringen: 

Qui vivi nocuere mali, post funera passunt, 
d petit ex ipsa commoda morte salus. 

Ihm gliederte sich später als Gründung des Museum anatomicum Abraham Vaters 
an, welches im Augusteuro errichtet wurde. 

1748 wurde das Collegium Friedericianum erneuert; 1802 verbesserte der Ana· 
tomieprofessor BuRCKHARTD WILHELM SEILER die Einrichtung eines anatomischen 
Th�te�s, und richtete, um eine selbständige Betätigung der jungen Mediziner zu 
ermoglichen, sogenannte Präparierstuben ein. 
1 Es sei bei dieser Gelegenheit hingewiesen auf die verdienstvolle Arbeit von J. JonnAN und 0. KBB11: 
,,�ie Universit�ten �ittenb�rg-Halle vor und bei ihrer Vereinigung", Halle a. S. 1917. Sie enthält inge­
drangter Übersicht die Schicksale Wittenbergs und bringt neben andern die Bildniss·e der medizinischell 
Professoren M. Polichs v. MeUerstadt, Daniel Sennerts, Abr. Vaters, J. H. Heuchers und Dzondis. 

Die medizinische Fakultät der Universität Wittenberg und ihre Vertreter von 15o3-18i6. 97

J)ie Sektionen waren öffentlich, doch erfuhren JESSENITz und seine Nachfolger nicht
Schwierigkeiten von seiten orthodoxer Kreise. Dennoch erfolgte die Leichen­

erung ziemlich regelmäßig und wurde durch kurfürstliche Verordnungen den 
terD auf erlegt. Man sezierte nach dem Vorgange des Vesal; alljährlich war der 
toil1 gehalten, zwei Leichen zu zergliedern. Die erste Prosektur wurde erst ein­

�chte1 im Jahre 1796; sie wurde versehen von TRAUGO'l'T AuGusT Vo1GT. Gegenüber 
t1 übrigen Vorlesungen, die unentgeltlich abgehalten wurden, mußte die des Ana­
t11111en bezahlt werden, da er sämtliche mit seinem Fache verbundenen Unkosten
..i,en großen „laboribus und einem ziemlichen Verlust" selbst tragen muß. Gläser,
Spiritus, Lack u. a. zur Konservierung der anatomischen Präparate mußte er aus 
;gener Tasche bezahlen (s. B. W. SEILER). 

1763 stifteten der Kurf. Bergrat und Hofmedikus Dr. Joh. Wilh. Friedrich Jahn und 
1,r Kaufmann Albr. Friedr. Gregory, beide zu Dresden, ein Kapital von 700 Talern, 
11D dem Mangel an Material für den anatomischen Unterricht abzuhelfen, zur An­
acbaffung von Kadavern, Instrumenten und Gerätschaften, und zur Erweiterung 
del anatomischen Theaters. (Heute, soweit es nicht verloren ist, geteilt zwischen 
.uatomie und chirurg. Klinik in Halle.) 

Hortus medicus. 

Ein botanischer Garten, der hauptsächlich Arzneipflanzen pflegte war in Witten­
llerg schon früh vorhanden, scheint aber vielfach verwahrlost gewesen zu sein. Da 
die Anatomen in der Mehrheit auch über Botanik lasen, so war er ilirer Obhut an­
ftl'lraut. Der erste, der sich um ihn verdient machte, war der oben genannte Joa. 
TmLE; er brachte als Nachfolger Lossrns' den im Hofe des Augusteums gelegenen, 
18hr vernachlässigten Garten 1 660 wieder in Ordnung. Eine geplante Verlegung 
desselben war nicht durchzuführen. Erst 1803 wurde der medizinischen Fakultät 
ein eigenes Extraordinariat für Botanik und Naturgeschichte hinzugefügt. Neben 
Werner, der 1562 über Arzneipflanzen vortrug, war namentlich Chr. Warlitz (1648 
lis 1717) ein bedeutender Botaniker. Der großen Verdienste Abraham Vaters auf 
diesem Gebiete wurde schon gedacht, ebenso sei hier der Heinrich Heuchers Er­
wihnung getan. Georg, Rudolf Böhm er ( 17 2 3-1 803) beschäftigte sich neben Aua­
�mie hauptsächlich mit Pflanzenatomie und Physiologie. 

Krankenhäuser und klinische Institute. 

Eine Entwicklung der Krankenhäuser zu wirklichen Heilstätten kam nach K. Sud­
hoff erst mit der besseren Kenntnis der Syphilis, also im Laufe des 15. Jahrhunderts 
llltande; bis dahin waren sie, so wenige ihrer bestanden, lediglich Unterkunfts- und 
V�orgungsstätten. Die Sonderstellung und Losreißung der Lustseuche aus dem Ge­
WU'r der chronischen Infektionskrankheiten ist noch ein Verdienst der Scholastik auf 
irer Höhe. Zunächst nämlich brachte mau die mit Lues Behafteten in die Blattern­
hiuser und unterwarf sie hier einer inzwischen als wirksam erkannten Schmierkur .. 
Al.de . b • Dlie 1::r1chte „Leopoldina" 5. 

7 



96 Rudolf Disselhorst: 

GEORG ERNST KLETTEN, 1802-1816; las über Pathologie Entbm· d k---.... 
· · · ' ungs unst "'--rapie und Geschichte der Medizin. Wurde 1816 bei Auflösung der U · . ' "QII. R mversität · uhezustand versetzt und starb hochbetagt. (,,Beiträge zur Kritik der lll ct. 

d S h 'f · neuesten ...,_. nungen un c n ten m der Medizin.") ""'°' 

Einrichtungen und Anstalten der medizinischen Fakultät. 

Nachdem wir die chronologische Aufstellung der die Medizin vertrete d L der Leucorea nebst einer kurzen Darstellung ihrer Lebensgeschichte und :Iir en .etu.
schaftlichen Betätigung darzustellen uns bemühten dürfte es sich nunm h er W1SSen.. 
l . . . ' e r empfehl uer die Mittel und Anstalten zu betrachten, über welche die Universität b' . fl, V . . . H 11 · IS zu ÜU1r eremigung �ut a e �. J�hre 1816 .verfügen konnte.1 Noch in den letzten Jahr vor der Auflosung beschafhgte man sich eifrig mit Plänen und Vorb 't 811 
V "ß . erei ungen zur ergro erung des botanischen Gartens, zum Bau einer Sternwarte zur E · h · KI' 'k d · ' rnc tun .. emer mi un emes chemischen Instituts. - -,, 

Die anatomische Anstalt. 

Erst �ASPAR PE.UCER konnte . ( 1 560) die Gründung einer dritten besonderen Pro,f essur fur Anatomie und Botanik durchsetzen, während wir in SALOMON ALB d · 1· h B .. . . . ERTI ea eig�nt 1c en egrunder der �natomie m Wittenberg erblicken müssen ( 15?6), daa dann andern Hochschulen weit voraus war. Wenn wir auch über die ersten Anf· und Schicksale eines anatomischen Theaters wenig wissen, so war doch erwies: 
maßen schon früh ein Raum vorhanden, in welchem die Sektionen stattfanden. er l 
neben dem Auditorium medicum im Collegium Friedericianum. Der Profess�r J::.
J�ssE�IUs v. JEs�ENITZ verbesserte ihn ( 1600 ), er scheint schon amphitheatralisdi 
emgen:htet zu sem _: ,,I? �heatro ipso sectionem obituri sumus, quo etiam ex quovis
subselliorum loco direct10nbus oculorum radiis rem intueri valeatis." 

1685 wird der Raum als sehr verfallen geschildert. Der Professor der Anatomie 
Jou. TRIELE richtete ilm, zum Teil auf eigene Kosten, wieder her und ließ über den 
Eingang das Distichon anbringen: 

Qui vivi nocuere mali, post funera passunt, 
d petit ex ipsa commoda morte salus. 

Ihm gliederte sich später als Gründung des Museum anatomicum Abraham Vaters 
an, welches im Augusteuro errichtet wurde. 

1748 wurde das Collegium Friedericianum erneuert; 1802 verbesserte der Ana· 
tomieprofessor BuRCKHARTD WILHELM SEILER die Einrichtung eines anatomischen 
Th�te�s, und richtete, um eine selbständige Betätigung der jungen Mediziner zu 
ermoglichen, sogenannte Präparierstuben ein. 
1 Es sei bei dieser Gelegenheit hingewiesen auf die verdienstvolle Arbeit von J. JonnAN und 0. KBB11: 
,,�ie Universit�ten �ittenb�rg-Halle vor und bei ihrer Vereinigung", Halle a. S. 1917. Sie enthält inge­
drangter Übersicht die Schicksale Wittenbergs und bringt neben andern die Bildniss·e der medizinischell 
Professoren M. Polichs v. MeUerstadt, Daniel Sennerts, Abr. Vaters, J. H. Heuchers und Dzondis. 

Die medizinische Fakultät der Universität Wittenberg und ihre Vertreter von 15o3-18i6. 97

J)ie Sektionen waren öffentlich, doch erfuhren JESSENITz und seine Nachfolger nicht
Schwierigkeiten von seiten orthodoxer Kreise. Dennoch erfolgte die Leichen­

erung ziemlich regelmäßig und wurde durch kurfürstliche Verordnungen den 
terD auf erlegt. Man sezierte nach dem Vorgange des Vesal; alljährlich war der 
toil1 gehalten, zwei Leichen zu zergliedern. Die erste Prosektur wurde erst ein­

�chte1 im Jahre 1796; sie wurde versehen von TRAUGO'l'T AuGusT Vo1GT. Gegenüber 
t1 übrigen Vorlesungen, die unentgeltlich abgehalten wurden, mußte die des Ana­
t11111en bezahlt werden, da er sämtliche mit seinem Fache verbundenen Unkosten
..i,en großen „laboribus und einem ziemlichen Verlust" selbst tragen muß. Gläser,
Spiritus, Lack u. a. zur Konservierung der anatomischen Präparate mußte er aus 
;gener Tasche bezahlen (s. B. W. SEILER). 

1763 stifteten der Kurf. Bergrat und Hofmedikus Dr. Joh. Wilh. Friedrich Jahn und 
1,r Kaufmann Albr. Friedr. Gregory, beide zu Dresden, ein Kapital von 700 Talern, 
11D dem Mangel an Material für den anatomischen Unterricht abzuhelfen, zur An­
acbaffung von Kadavern, Instrumenten und Gerätschaften, und zur Erweiterung 
del anatomischen Theaters. (Heute, soweit es nicht verloren ist, geteilt zwischen 
.uatomie und chirurg. Klinik in Halle.) 

Hortus medicus. 

Ein botanischer Garten, der hauptsächlich Arzneipflanzen pflegte war in Witten­
llerg schon früh vorhanden, scheint aber vielfach verwahrlost gewesen zu sein. Da 
die Anatomen in der Mehrheit auch über Botanik lasen, so war er ilirer Obhut an­
ftl'lraut. Der erste, der sich um ihn verdient machte, war der oben genannte Joa. 
TmLE; er brachte als Nachfolger Lossrns' den im Hofe des Augusteums gelegenen, 
18hr vernachlässigten Garten 1 660 wieder in Ordnung. Eine geplante Verlegung 
desselben war nicht durchzuführen. Erst 1803 wurde der medizinischen Fakultät 
ein eigenes Extraordinariat für Botanik und Naturgeschichte hinzugefügt. Neben 
Werner, der 1562 über Arzneipflanzen vortrug, war namentlich Chr. Warlitz (1648 
lis 1717) ein bedeutender Botaniker. Der großen Verdienste Abraham Vaters auf 
diesem Gebiete wurde schon gedacht, ebenso sei hier der Heinrich Heuchers Er­
wihnung getan. Georg, Rudolf Böhm er ( 17 2 3-1 803) beschäftigte sich neben Aua­
�mie hauptsächlich mit Pflanzenatomie und Physiologie. 

Krankenhäuser und klinische Institute. 

Eine Entwicklung der Krankenhäuser zu wirklichen Heilstätten kam nach K. Sud­
hoff erst mit der besseren Kenntnis der Syphilis, also im Laufe des 15. Jahrhunderts 
llltande; bis dahin waren sie, so wenige ihrer bestanden, lediglich Unterkunfts- und 
V�orgungsstätten. Die Sonderstellung und Losreißung der Lustseuche aus dem Ge­
WU'r der chronischen Infektionskrankheiten ist noch ein Verdienst der Scholastik auf 
irer Höhe. Zunächst nämlich brachte mau die mit Lues Behafteten in die Blattern­
hiuser und unterwarf sie hier einer inzwischen als wirksam erkannten Schmierkur .. 
Al.de . b • Dlie 1::r1chte „Leopoldina" 5. 

7 



98 Rudolf Disselhorst: 

Das führte in den folgenden Jahrzehnten, wie oben bemerkt, allmählich völligen Umänderung der Krankenhäuser im vorhin gedachten Sinne. Hinfo t
zu emer . . kl" h r wurd-sie wir 1c e Behandlungs- und Heilstätten, insofern man dort auch hr . V„ K kh . , C Ontsche ran eiten der Besserung und Heilung entgegenführte. 

Schon im Jahre 1 517 wird eines Krankenhauses in Wittenberg Erwähnun 
I 530 erarh man ein Haus innerhalb der Stadt zwecks Fürsorge für erkrantt g�tan. denten, _1566 ein solches in �er Vorstadt, ans�heinend für die von anstec{endtu­Krankheiten befallenen. Im gleichen Jahre befreite der Kurfürst die Krankenh� � von den bürgerlichen Lasten und setzte ihnen jährlich 5o Gulden zur Unterst·· ;user 
aus; _dazu im J�h�e 1569 �e erledigten_ Lehen zu Meißen und andere. Zur Besch�;:g der mneren Emnchtung emes 1 61 4 1m Bau begonnenen stattlichen Krank h g . . . en ausea mnerh�h der Stadt wandte man sich mit großem Erfolg an die Mildtätigkeit d eva�g-�1schen Glauh�nshrüder, namentlich in Österreich. Ein Abgeordneter der U�� vers1 tät wanderte mit dem F�n-�ationshuche �n der Hand von 1613-162 2 durch fast ganz Deutschland, um Beitrage zum Hospitalhau und dessen innerer Einrichtun zu sammeln. Die Geh�r haben sich eigenhändig mit allerlei Bemerkungen eing! tragen. Der Text des Bittgesuches war (nach Israel) folgender: ,,Eminus domum, quae futura est vooox6f-liov aegrotantium scholasticorum prohac ex aerario academi · 1 . aeprecrnm so vetur; sed ad mstruendam cum lectis aliquod et vasis colligendam ess elemosynam duximus, et oramus eos, qui conferre aliquid possunt, ut benignitate; suam hoc pro officio declarent." 

Auf Befehl des Stadtkommandanten wurde 1636 das alte vorstädtische -, i 63g 
auch �as neu� aus militärischen Rücksichten niedergelegt; das alte wurde später 
anschemend wieder benutzbar gemacht; wahrscheinlich war es nur teilweise zerstört. 
Die ärztliche Versorgung lag den Professoren der medizinischen Fakultät ob; sie 

mußten dieselbe so lange unentgeltlich üben, bis die Mittel des Hospitals erlauben 

würden, einen eigenen besoldeten Arzt anzustellen. Auch waren sie gehalten, ihre 

Schüler bei Krankenbesuchen mitzunehmen, ,,damit die Praxis am Krankenbette den 
theoretischen Unterricht beleben und ergänzen möge". (Christian Vater führte 1732 
als erster seine Schüler ans Krankenbett.) Die zu jener Zeit aufgestellten Satzungen 
beweisen, daß man es bei der akademischen Krankenpflege an Sorgfalt nicht fehlen 
ließ. Fr. Ludw. Kreyssig errichtete I 802 als erster eine ambulatorische Klinik, 
welche nach seinem Fortgange von Friedr. Erdmann übernommen wurde; sie ging
I 806 wieder ein. -

H ebammenlehranstalt. 

Erst im Jahre 181 1, also kurz vor der Auflösung der Universität gelangte man 
nach mehrmaligen vergeblichen Anläufen zur Gründung eines Entbindungs- und He­
bammenlehrinstituts. Sein erster Leiter war Maximilian Andree. Vor ihm las Stenze! 
( 1736) als erster über Frauen- und Kinderkrankheiten, Aug. Langguth über Ge­
schlechtskrankheiten, sein Sohn Christian August über Entbindungskunst; über die 
gleiche Disziplin Georg Ernst Kletten 1802 und später an der 1811 neu gegründeten 
Entbindungsanstalt. -

Die medizinische Fakultät der Universität Wittenberg und ihre Vertreter von 15o3-1S16.

----
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Chemisches Institut und Apotheke. 

Das erste chemische Laboratorium wurde errichtet von Christian Vater ( 165 1 

J,js q32). Der Alch_emist Joh. Kunkel, Entdecker des Phosphors hielt auf Betreiben 
Jirchmeiers, der bei der Entdeckung Pate stand, 1680 Vorlesungen über Chemie. 
Die Apotheke war zwar städtisch, unterstand aber der medizinischen Fakultät, ihr 
Jnhaher war ihr eidlich verpflichtet; sie wurde 1520 von Lucas Cranach angekauft,der sie durch Angestellte verwalten ließ. Die Materialien waren nicht immer in 
genügender Menge und Frische vorhanden, auch zu teuer. Man drang auf öftere 
Revision. -

Stipendien. 

Das erste Stipendium, das des Dr. HEMMlNGIUs GöoE vom Jahre 1521 berücksichtigt 
u. a. auch einen Studenten der Medizin. 

Die berühmte Wehmutter des preußischen Hofes, JusTINE SIGISMUND, geb. Dietrich­
een, der wir das erste Buch über Hebammenkunst verdanken, errichtete 1 706 ein 
Wittenberger Stipendium von 1000 Thalern; es läßt sich nicht nachweisen, wieviel
davon der medizinischen Fakultät zugute kam, oder ob sie den ganzen Nießbrauch 
hatte, wie bei dem Berufe der Sigismundin zu vermuten ist. 

qli6 vermachte MATTHIAS TEMLIN, Dr. med. et phil., der als Arzt in Wittenberg 
praktizierte der Universität ein ungarisches Stipendium von 400 Talern, welches 
wohl ausschließlich ungarischen Medizinstudierenden zugute kam. 

Oberhaupt tritt in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts die medizinische Fakul tät 
hinsichtlich der Stipendien sowohl als Stifterin, wie als Empfängerin in den Vorder­
grund. Der Stiftung des Dr. JoHANN WILH.FRIEDR. JAHN und des Kaufmannes ALB, Fnrnon.
GREGORY vom Jahre 1763 für anatomische Zwecke wurde schon gedacht. 

1776 errichtete die Witwe ABRAHAM VATERS, CHRISTINE MARIE, geh. Marperger 
(t 1751) zwei Stipendien, von denen das erste (VATERSehe) dem Andenken ihres 
Mannes gewidmet ist; es soll Angehörigen oder Verwandten desselben in erster Linie, 
sonst aber auch anderen Medizinstudierenden zugute kommen, vorweg aber nach ihrem 
Tode dem Sohn des Medizin-Professors LANGGUTH, des treuen Kollegen ihres Mannes, 
gleichgültig, welches Studium er ergreift. 

Die verwitwete Gräfin von Kornfall und Weinfelde, geb. Gräfin Zinzendorff 
stiftete im Jahre 1781 1000 Taler als ausschließlich medizinisches Stipendium, da 
zu ihrer Zeit nur sehr wenige aus Mangel an Mitteln in Wittenberg Medizin studierten, 
„gleichviel diese die heilsamste unter allen auf die Konservation des menschlichenLebens gerichteten Wissenschaften ist und nicht so sehr neglegiert werden sollte".Die Anwärter müssen aber die nötige Fähigkeit und Wissenschaft in Humanioribushaben. 

1538 setzte Kurfürst Johann Friedrich größere Mittel für Stipendien aus, von denenhin und wieder auch eins den Medizinern zugewandt wurde; sie galten, einmal be­
willigt, für die ganze Dauer des Studiums; 1564 stiftete Kurfürst August 3o ooo 
Gulden, deren Zinsen zu Stipendien verwendet wurden; eins davon erhielt ein Studentder Medizin. 
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100 Rudolf Disselhorst: 
Sonstiges, auf das medizinische Studium �Für das medizinische Bakkalaureat war die Voraussetzung ein medizinisch dium von zwei Jahren ; war der Bewerber nicht Magister in der artistischen F:J"­so wurde ein dreijähriges verlangt. Ferien im eigentlichen Sinne gab es nicht fit,gegen viele Feiertage; so fielen die Vorlesungen aus an allen Marientagen, ai: :-­Festen der Schutzheiligen der Universität und der Fakultäten, den Namenstage d fJGvier Doktoren der Kirche, am 21. Juni a ls am Stiftungstage der Hochschule b.,; pn et, w. roino­

tionen und zu Ehren der Jungfrau an allen Sonnabenden, auch bei allen Disputation Zu Weihnachten und Ostern waren etwas längere Ferien, ebenso im Hochsoin eo.und im Herbst vom 22. Oktober bis 3. November, an welchem Tage die Voriesun llle,begannen. 1614 wurden die Ferien aufs neue festgelegt: 8 Tage zu Weihnachten��Pfingsten, 1 4 zu Ostern und während der 3 Leipziger Märkte. Auch diese Terzninewurden später nicht mehr eingehalten. 
Adjunktur. Die Adjunktur, welche die den Ordinarien beigeordneten außerordentlichen Hilfs­kräfte umfaßte, gewann bei der medizinischen Fakultät so wenig Boden, daß noch 1761 die Professoren, als ein junger Fachgenosse um die Erlaubnis einkam Vor­lesungen zu halten, sie dies als eine nie erhörte Neuerung bezeichneten. 

Gehälter der Professoren. Unter Kurfürst August wurden die Gehälter bedeutend erhöht. Dafür aber wurdeauch der Studienbetrieb von seiten der Regierung genau vorgeschrieben und je.de Ab­weichung mit Strafen bedroht. Infolge der Reformationsbewegung wurden dann im Jahre 1525 die Einkünfte desAllerheiligenstiftes, aus denen früher die Professoren besoldet wurden, für die kur­fürstliche Kammer eingezogen, und den Dozenten wurde von da ab ein für jeden be­sonders festgesetztes Gehalt ausgeworfen. Die Professoren der Medizin erhielten im17. Jahrhundert ein solches von I 80-290 Gulden jährlich, der erste Ordinarius eineZulage von 35 Gulden; damit wurde sein Gehalt auf 300 Gulden gebracht. Der Seniorder Fakultät noch 25 Gulden. Als Hospitalarzt erhielt einer der Jüngeren eine Ent­schädigung von 20 Gulden. Um I 65 r wurden durchschnittlich Gehälter bezahlt von200-325 Gulden. Dazu kommen aber Naturallieferungen, Befreiung von Steuernund anderen Lasten, auch besondere Einkünfte aus der Fakultät, der medizinischenPraxis und für die Ausstellung von Gutachten . -Werfen wir hiernach einen zusammenfassenden Rückblick auf die Entwicklungund weitere Ausgestaltung der medizinischen Fakultät in Wittenberg und auf diewissenschaftlichen Verdienste ihrer Vertreter, so können wir nur mit hoher Anerken­nung von ihren Leistungen sprechen. Zwar stand die Medizin bis in das zweite Jahr­hundert des Bestehens der Universität, wie nicht anders zu erwarten, noch ganz imBanne scholastischer Lehrmethoden und der Überlieferung arabischer und griechischerAutoren ; sie wurde wesentlich von Aristoteles, Hippokrates und Galen beherrscht.

. b und ihre Vertreter von 1503-1816. 101 . . . h F k ltät der Universität Witten erg v· medizimsc e a u ie 
. Kinderkrankheiten wurden erst gegen En�e . Geburtshilfe, Frauen- und kh ' t Aber nach und nach rang sie gie, b Geschlechtskran ei en . h B stehens gelehrt, e enso B dung zu selbständiger Forsc ung e brigkeitlicher evormun . 1 . h trotz unangemessener o d' t d' E' schätzung des anatornisch-phys10 ogisc en b. Besondere Beachtung ve.r ien ui �

e Namentlich am anatomischen Himmel . hts und der der Botam k und Che

'mk1 ·. 
d Namen wie AUGUSTIN ScHURFF, ternc b ht rter Helhg eit, un Sterne von eac enswe . ht . der V1KTOR Sc1-1NEIDER, .11ozten · J voN JESSEN, mc mm . r- SALOMON ALBERT!, ESSENIUS 
d . 

der anatomischen Literatur fl:tJCER, S II A M VATER wer en m En und an erster te e BRAHA . d d' Wissenschaft in DANIEL SENNERT ß,:tJ� hrenvollen Rang behaupten, wie enn ie .Jots emen e h hat ..., Begründer der Atomlehre zu e ren b. d' t um so mehr Bewunderung, den d' M" er a er ver ien d Die geistige Arbe�t all . ie�e� �nn .. cksichti en , die sie unter dem �rucke er wir ihre sonstige Vielseihgkmt ?eru D. . . gl' der Medizin nebenemander zu ,renn al le möglichen iszip men , ··
t 

ß en Verhältnisse zwang, . . . hein zunächst nur aus zwei, spa er In er d' F k ltät bestand Ja wie wir sa ' .. ß en behandeln ; denn ie a u , .. unter welch schwierigen, a u er drei Mitgliedern; wenn �r fe�ner erwaß�en, Denn mehr als einma l wurde dw aus . ih T'tigkeit ausuben mu en. 
h d' · zeit-Verhältnissen sie re a . von Krie släuften heimgesuc t, ie eme .. Stadt von verheerenden Seuchen und . ght Auch konfessionel le Streihg-u . ' tät notwendig mac en. "hn 

. Verlegung der mversi . b . ,'ffen sind hier zu erwa en, weise • f . 
den Lehrbetrie emgn keiten, die vorübergehend t�e i�. . . der Mittel und Einrichtungen. . . . d hinzuweisen ist auf die D�rfti.gkeit 

d " f . den Antei l der medizimschenun . b „ k chtigen so ur en wir . . h Wenn wir a lles dieses eruc si , 
h h bewerten , und ihr emen er-d b ühmten Leucorea oc Fakultät an dem �lanze 

�
r 

t· ht der Wissenschaften nicht versagen . vorragenden Platz m der esc ic e 
S 1917 Max N1emeyer. · ·t"t Wittenberg Halle a. ·, · d F 

WALTER FRIEDENSBURG: Geschichte derUU�Qver�; .. : archiv sein� Geschichte und seine &stän e. •or-D Wittenberger mvers1 a s ' S 913 F111EDRICII lsnAEL: as . G h' hte Heft IV. Halle a. ., 1 • , . H ll S schungen zur thüringisch-säch�1sch��- esc _ic b. -Halle vor und bei ihrer Vereinigung. a e a. .,d O KERN" Die Umversllaten Witten erg J. JORDAN un . . 
1 9 1 7. Max Niemeyer. . . Halle a S 1917. Max Niemeyer. . . D' Wittenberger Benefmen. · ·, .. d B'ldung Band 2. Berlin 1919· 

C.rnL RoBERT. ie . U . 't"t Halle-Wittenberg. Stätten er 1 ' BERNHARD WmssENBORN: D1e mvers1 a 
, · 1 g Max Senf. Furche-Verlag. . 1 Wittenberg, 1918. Kommiss10nsver a. Die Reformationsfeier zu Wittenberg 19 7· Moo' . 3 Aufl Jena, 1928. Fischer. M S nd Sunn�FF: Geschichte der mn. · · ETER- TEINEG U 

Eingegangen am 2 5. Juli 192 9·
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